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Setjt rcbc bu!
Von Conrad Serdlnand Weyer.

Du uiareft mir ein täglid) Wanderziel, ünd wieder Jud)' id) did), du dunkler Bort,
Viellieber Wald in dumpfen 3ugendtagen,
Id) Batte dir geträumten Blii.cks Jo oiel

Jlnzuoertrau'n, Jo mandjen Sdjmerz zu klagen.

ünd deines Wipjelmeers gewaltig RauJdjen —
Jefjt rede du! Id) lajje dir das Wort!
Verftummt ijt Klag' und Jubel. Id) mill laujd)en.

Lebettsbrcmg.
•24 Dlotuan oon

lieber alle Siebenten nitb éinbernijje hinweg würbe
ausgemacht, bah man fo Jcbnell als möglid) ein eigenes
beim grünben wolle, ausgejtattet mit allen SIor3ügen ber

Legitimität unb SUoljlljabenbeit. (Emmi war für bas rechte

Ufer bes 3ürid)Jees, weil bort bie raudjeubett Sdjlote itod)

nidjt Jo l>od) unb 3al)Ireidj 3unt éimmel ragten. fUlartiu
bagegen meinte, ob man „fürs erjte" oielleidjt mit einer

SBobnung itt ber Stabt oorliebnebmen Jollte? • Slber bafiir
war fie burdjaus nidjt 3U haben, Jonbern protejtiertc Jo

entfdjieben, bah er ohne weiteres nadjgab unb Jid) bereit

crtlärte, ihre fünftige SBaljl blinblings gut3ubeihen. Dann
würbe man weite JReiJeti madjett — übers Siteer... itacf)

3apait unb 3nbieit... bie gatt3c 3ugenb3eit hinburch • • • bis

ans (Enbe ber SUelt! meinte (Emmi begeijtert. 3m Dempo
unb ber 33ermeffenljeit bes SUänefdjtniebens war Jie SJtartin
weit ooraus; ihr genügte als ffirunblage ber hinterlajjene
9{cid)tum bes Slaters, bejjen (Erbin Jie war.

©ie Jäheit ganj allein im ©peifejaal unb JdjmauJten

nad) éei'3enslujt, erjt Forellen in 33utter, bann Diebhühner
mit ©hampagnertraut. (Einmal erhob er Jein ©pihglas bis

3U bett Singen unb blidte Jie über beu 91anb hinweg weh-

mütig fragenb an.
„Silas aber... wenn ie(jt ein éerretifohu oom Dal»

ader um beine Sanb anhielte, hm? Das wäre boch leidjt

möglich. Dann täiuft bu unter feine Leute unb tönnteft

gant anbere Saiten auf3iehen. SBas rneinjt bu?"
(Emmi urnrbe über unb über rot, weil Jie nicht glcid)

bie fdjidlidjen Sßorte fanb für bie (Entgegnung, bie ihr
im Sinne lag. Denn trofc feinem Lädjelit Jpürte Jie wohl,
wie bie 3frage Jein gan3es éer3 umjpannte. 3uerjt muhte
Jie einige SItem3üge bes reinen ©liids gcitiehen, Jo tief
unb heih begehrt 3u Jein.

S3 a U I -dig. (Copyright by Orethlein & Co., Zürich.)

(Er fovjcfjte inbejjen begierig weiter unb' lieh Jid) leine
ihrer SIewegungen entgehen.

„SBillft bu leugnen, bah bie 33erfud)ung groh wäre...
oielleicht 311 groh für beine eitle Seele? 3d) glaube, mit
mir tönnteft bu Jdjitelt fertig werben!"

(Es war JUtartin gans eigen woljl babei, weil Jie Jid)

ihm nun nicht einfadj ftatt aller SIntwort an ben £als werfen
tonnte. Slls Jie Jebodj auffallcnb ernjt unb bleidj würbe,
tat ihm ber Stusfall leib. SBeJtiirst langte er nad) ihrer
èanb.

Slllein (Emmi Jah ihn unter bem breiten Dlanb bes
Ôutes heroor mit Jdjmer3lid)cm Läd)eltt an. 3n ihrem Jdjiua»
Ich ©efidjt brüdte Jid) in biefem fDloment eine feine Uebcr»
legenheit aus. Ohne jebe faljdöe Schaut, gleid) einem ge=

reiften SLeibe fprad) Jie mit milbem S3orwurf bie wunber»
barlid)ftcn SBorte:

„3d) betonune bod) ein 3inb oon bir? öajt bu baran
nicht gebadjt?"

Unb ba Jie Jein heftiges (Erjchreden wahrnahm, über»
tain Jie ein nie geahnter, wonniger Stol3-

SRartin war aufgeftanben. Sein éer3 bräitgtc Jtürmifd),
Jid) an bas ihre 311 Jdjmiegcn.

Sdjweigenb Jtiegeit Jie bie Dreppett hinauf in bie ffie»
borgenheit ihrer oier Süänbe.

„(Erft ie%t fiil)l' id) mid) fo recht als beine 33raut!"
gejtatib Jie bann unter Dränen ber JÇreube, bie wie ein
bimmlifdjes ffieleudjt unter ben Söitnpertt heroorblihten. Unb
ihre èiitgebung übertraf bie fchönften Stunben bes ©lüds,
bie mit wedjjelnbett 33egleiterfdjeinungen ihr ©ebädjtnis brii»
bcrlicf) ausfüllten.

33on Jülartins ©emüts3uftanb ahnte Jie nidjts. Das
Sieben feiner éânbe, als er bie JRieiueu ihrer Sdjufje löjte.
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Jetzt rede du!
Von (oin-ad Ferdinand Meper.

vu wärest mir ein täglich VVaiider/iel, Und wieder such' ich dich, du dunkler dort,
Viellieber kVald in dumpfen Zugendtagen,
ich bnlte dir geträumten Siü.cks so viel
Rii?iive»'trau'n, so manchen Schmer? ?u klagen.

Und deines kVipselmeers gewaltig tauschen —
,letzt rede du! ich laste dir das lVort!
Verstummt ist Klag' und Zubel. lch will lauschen.

Lebensdrang.
24 Roman von

Ueber alle Bedenken und Hindernisse hinweg wurde
ausgemacht, daß man so schnell als möglich ein eigenes
Heim gründen wolle, ausgestattet mit allen Vorzügen der

Legitimität und Wohlhabenheit. Emmi war für das rechte

Ufer des Zürichsees, weil dort die rauchenden Schlote noch

nicht so hoch und zahlreich zum Himmel ragten. Martin
dagegen meinte, ob mau „fürs erste" vielleicht mit einer

Wohnung in der Stadt vorliebnehmen sollte? Aber dafür
war sie durchaus nicht zu haben, sondern protestierte so

entschieden, daß er ohne weiteres nachgab und sich bereit

erklärte, ihre künftige Wahl blindlings gutzuheißen. Dann
würde man weite Reisen machen — übers Meer... nach

Japan und Indien... die ganze Jugendzeit hindurch... bis

ans Ende der Welt! meinte Emmi begeistert. Im Tempo
und der Vermesseuheit des Pläneschmiedens war sie Marti»
weit voraus,- ihr genügte als Grundlage der hinterlassene

Reichtum des Vaters, dessen Erbin sie war.
Sie saßen ganz allein im Speisesaal und schmausten

nach Herzenslust, erst Forellen in Butter, dann Rebhühner
mit Champagnerkraut. Einmal erhob er sein Spitzglas bis

zu den Augen und blickte sie über den Rand hinweg weh-

mtttig fragend an.
„Was aber... wenn jetzt ein Herrensohu vom Tal-

acker um deine Hand anhielte, hm? Das wäre doch leicht

möglich. Dann kämst du unter feine Leute und könntest

ganz andere Saiten aufziehen. Was meinst du?"
Emmi wurde über und über rot, weil sie nicht gleich

die schicklichen Worte fand für die Entgegnung, die ihr
im Sinne lag. Denn trotz seinem Lächeln spürte sie wohl,
wie die Frage sein ganzes Herz umspannte. Zuerst mußte

sie einige Atemzüge des reinen Glücks genießen, so tief
und heiß begehrt zu sein.

Pauk l g. iLopvriM Hz? llre,klein à Lo„ ?iirick.>

Er forschte indessen begierig weiter und ließ sich keine

ibrer Bewegungen entgehen.

„Willst du leugnen, daß die Versuchung groß wäre.,
vielleicht zu groß für deine eitle Seele? Ich glaube, mit
mir könntest du schnell fertig werden!"

Es war Martin ganz eigen wohl dabei, weil sie sich

ihm nun nicht einfach statt aller Antwort an den Hals werfen
konnte. Als sie jedoch auffallend ernst und bleich wurde,
tat ihm der Ausfall leid. Bestürzt langte er nach ihrer
Hand.

Allein Emmi sah ihn unter dem breiten Rand des
Hutes hervor mit schmerzlichem Lächeln an. In ihrem schma-
len Gesicht drückte sich in diesem Moment eine feine Ueber-
legenheit aus. Ohne jede falsche Scham, gleich einem ge-
reiften Weibe sprach sie mit mildem Vorwurf die wunder-
barlichsten Worte:

„Ich bekomme doch ein Zind von dir? Hast du daran
nicht gedacht?"

Und da sie sein heftiges Erschrecken wahrnahm, über-
kam sie ein nie geahnter, wonniger Stolz.

Martin war aufgestanden. Sein Herz drängte stürmisch,
sich an das ihre zu schmiegen.

Schweigend stiegen sie die Treppen hinauf in die Ee-
borgenheit ihrer vier Wände.

„Erst jetzt fühl' ich mich so recht als deine Braut!"
gestand sie dann unter Tränen der Freude, die wie ein
himmlisches Geleucht unter den Wimpern hervorblitzten. Und
ihre Hingebung übertraf die schönsten Stunden des Glücks,
die mit wechselnden Begleiterscheinungen ihr Gedächtnis brü-
derlich ausfüllten.

Von Martins Gemütszustand ahnte sie nichts. Das
Beben seiner Hände, als er die Riemen ihrer Schuhe löste.
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- bas Steuer ber Sippen, ber roilbe, fdjmer3enbe Drang
feiner Umarmung fdjienen tf)r bie edjte, oolltönenbe Sprache
ber Giebesluft, — einsig unb allein in ihren Stehen begrünbet
311 fein.

Sin feinem rubelofen Ser3en fdjlief fie feiig ein, raäh»

renb er langfam aus 'ber ©etäubung erraadjie unb ben

fdjraeren Satttpf begann mit ben Sorpoften ber buntein ffie»

fahr, bie feiner martete.
So lagen fie beieittanber raie ein lebenbes SJtärdjen

oom eraigen Geidjtfinn ber 3ugenb.

3 e I) n t e s 3 a p i t e I.

Seit bem Segräbnis bes Spefulanten tllrid) SJtaag

ntodjte bie ebebem fo gemütlidje SBeitiftube 3ur „©olbeneu
Sidjel" ein ungeftörter Slufenthalt für Statten unb SJtäufe

geraorben fein. Das Saus ftanb oon unten bis oben mit
gefdjloffenen Gäben ba; feine Seele ging mehr aus unb

ein, unb allenthalben munberten fid) bie fieutc über biefcs

törichte Serfiegenlaffen einer fieberen ffielbquelte. SJtan rauhte

in ber galten Umgebung raeiter nidyts, als bah bie Sßitrae

SJtaag ein Saitbbaus außerhalb ber Stabt bc3ogen hatte.

„So finb bie Steidjen", räfonierte ber Stad)bar Söder

uor bem Sdjneibermeifter Daufig, ber fid) rühmte, ben Spe»

fulanten feit 3wan3ig Sahren gefleibet 311 haben, „©her
oergraben unb oermauem fie ihre Sad)', eh' fie and) einen

anbern ein Söpplein oerbienen Iaffen. 3ft ba nod) 33er»

nunft babei? Sätt' unfereiner nicht gern fein bihdjen Ser»

mögen in bie 2ßirtfd)aft geftedt?"

Stber ber Sdjneiber fehte eine befferraiffenbe SJtiene

auf unb meinte, inbem er ein Stäubeben oon ber gebügelten

Sofe blies, bie ihm überm Slrrrt hing, — 3uerft mit aller

$orfid)t:
„SJtan foil ja fein SJtaul in acht nehmen unb nicht

alles nad)fd)raaben. Slaber... raas man fo hört, hat ber

alte SJtaag nod) lang' nicht ans Sterben gebadft!" Da
ber anbere hiergegen feinen, ©infprud) erhob, geriet ber

Sdpnalljans oollenbs in Sitte. „Stein", rief er mit brofjenbem

Slid, „beraahre, ber hat nidyt freiraillig ins ©ras gebiffen!
Das macht mir feiner raeis."

Der Säder bügelte in bie herbftlid) umraölfte SJtittags»

fonue unb oerfetjte fcheinbar unintereffiert, es raerbe ja feines

Stiffens nur oort gabrläjfigfeit gefprodjen. Der Sdjneiber
hingegen beutete burd) eine unbefd)rcib(id) finnreiche Sanb»

beraegung an, bah er mit biefer Sdjraarte nicht 311 fangen fei.

„Die ausgebrannte Sampe... unb bie gcfd)Ioffenc Ofen»

flappe?... holla, — bas ift fein 3iifälliges 3ufammentreffeu.
Sdj glaub's einmal nicht! Unb mit Serlaub: raie fournit

es, bah iuftament am Dag oorher bie Dodyter mit bem

jungen Ditigsba burdjgebrannt ift? Sias foil man baoon

halten, hä?"
Der anbere oergnügte fid), Oel ins Steuer 311 giehen.

„Die Stitib", meinte er fdjmun3elnb, „rairb raoljl auch

nicht lang' lebig bleiben! ÏBenigftens ait bet fauberen 9lus»

mahl fehlt's ihr geraifî itidyt. 'n prädjtiges SBeibsftüd

man mag fagett, raas man raill — unb ba3u 'n gan3es gu»
ber Sanfnoten: bas ift nicht bitter, raas?"

So ging bie Siebe hin unb her, bis ber gefoppte

Scfjneiber bie gan3e .Gabung feines Slrgraohrts auf einmal

oerfd)of).

„Stuf bie Seite gefdjafft haben fie ben Sitten, fag'
id). Das ift ber mafjre 3afob. gragen Sie bie SJtagb,

raie bie Sidjelrairtin ausgefehen habe am Dag ber Unter»

fudjung. Son einer Ohnntadjt in bie anbere foil fie ge»

fallen fein. 3a, raegen raas beim? Die gait3e Stabt raeih

bod), raie bie beiben mitfammen gelebt haben. S3as braucht's
ba nod) grohe Seraeife? Sfber fo fiitb unfere Stidjtcr! Sätt's
ein armer Schiuder gemalt — ber war' nicht fo unbc»

helligt baoongefommen."
Der Söder hatte genug gehört. 3nbem er bie Sanb

3uerft auf beit SJturtb legte unb bann raarnenb ben 3eige»

finger erhob, trat er in feinett Gaben. Sind) ber Sdjneiber
war fd)oit int Segriff, feiner Skgc 311 gehen, als er eine

Drofd)fe geroafjrte, bie oor ber Saustür ber „©olbenen
Sidjel" haltmadjte. 3m nftdjften SJtoment 30g er refpeft»

ooll ben Sut oor ber fdjroar3gefteibeten, oerfdjleierten Sßitrae
SJtaag, bie, ohne fid) um3ufehen, bie paar Schritte übers
Drottoir hinhufdjte unb im Sausflur oerfdjraanb. Sïad) einer
SSeile würbe oben eilt gertfterlaben aufgeftofjen. Da nun
weiter nidyts 311 erhafdjen war, feine Steooloerfd)üffe unb

Sdjrcie ertönten, bas Saus auch foitft in feinen trugen
oerharrte, machte fid) ber ahttuitgsoolle Seobadjter eut»

täufd)t baoon.

grau itlara war auf ein Delegrantm, bas ber Dochter

Slnfunft oermelbete, ait biefen Ort bes ©rattens Buriicf»

gefehlt, too ©mini fie fudjen muhte. Stun harrte fie ant
offenen genfter ungebiilbig bes Slugettblids, ben fie fd)on

raodjenlattg in unfäglidjen Sd)iner3en herbeigefehnt hatte.
Die Slohnung war ausgeräumt, nur einige racrtlofe

SJtöbel — alte Stühle unb Difdje — ftanben noch in ber

Stube. —
Guq nad) grau itlaras ©betreffen fuhr in ber Dat

ein 3tueiter Silagen oor. SJtit hodjflopfeitber Sruft oer»

folgte bie Serfdjleierte bie Ginfahrt.
SJtartin Ginf fam 3uerft 3unt Sorfdjein. ©r öffnete

ben Sdjlag unb blidte eine Slkile erftäunt auf bie gier

fdjloffene Ofenfterfront. Dann bemerfte er bie eine Oeff»

nung, raohl aud) bie Umriffe ooit 5llaras ©eftalt, worauf
er fdjnell aus bent Silagen fprang. ©mini folgte nach, auf
SOtartins Sinti geftiitjt, — erfdjöpft, niebergefdjlagenen Slids,
wie eine Sdjraererfranfte. Sie hatte bas näntlidje graue
Steifefleib ait, in beut fie oor SJtonaten oon ber Senfion
nad) Saufe gefommen war.

„SJtut... Stut.. " flüfterte ihr ber ©eliebte 311, ob»

raohl es ihm innerlidj felbft gebradj an biefer ©igcnfchcift.
Gilt ber GBohnungstreppe formte fie nicht raeiter. ©0113

gefnidt lehnte fie fidj an bie SBanb, uttb SJtartin nterfte,
bah eine Ohnntadjt beoorftanb.

Glls bann über ihm bie Sidjelrairtin erfdjicn, fühlte
auch er alle Alraft aus ben ftitictt entweichen. Stur ber

Gluffdjrei, mit beut bie SJtutter ihr ilinb in bie Sinuc fdjloh,
bradjte ihn roieber 3ur Sefinnung unb 311 Gräften.

Gange hielten fiel) bie 3tnei grauen umfchlungen. ©mmi
fd)ludj3te 311m Ser33erbredjen, aber auch bie SJtutter lieh
bem aufgefpeidjerten Sdjitteq eine Slkile freien Gauf.

„SJteitt ein3iges Giebes... bu —" hörte SJtartin Ieife,

erfdjüttembe Süorte. 3hm war 3umute, als mühte er auf
ber Stelle oerenben. llitraillfürlidj raar er fdjnetl einige
Schritte 3uriidgetreten, unb bahn gebot ihm ein Bartes ffie»

fühl, fid) totenftill 311 oerhalten, bamit bie beiben nicfjt un»
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das Feuer der Lippen, der wilde, schmerzende Drang
seiner Umarmung schienen ihr die echte, volltönende Sprache

der Liebeslust, — einzig und allein in ihren Reizen begründet

zu sein.

An seinem ruhelosen Herzen schlief sie selig ein, wäh-
rend er langsam aus 'der Betäubung erwachte und den

schweren Kampf begann mit den Vorposten der dunkeln Ge-

fahr, die seiner wartete.
So lagen sie beieinander wie ein lebendes Märchen

vom ewigen Leichtsinn der Jugend-

Zehntes Kapitel.
Seit dem Begräbnis des Spekulanten Ulrich Maag

mochte die ehedem so gemütliche Weinstube zur „Goldene»
Sichel" ein ungestörter Aufenthalt für Ratten und Mäuse

geworden sein. Das Haus stand von unten bis oben mit
geschlossenen Lüden da: keine Seele ging mehr aus und

ein, und allenthalben wunderten sich die Leute über dieses

törichte Versiegenlassen einer sicheren Geldquelle. Man wußte

in der ganzen Umgebung weiter nichts, als das; die Witwe
Maag ein Landhaus außerhalb der Stadt bezogen hatte.

„So sind die Reichen", räsonierte der Nachbar Bäcker

vor dem Schneidermeister Tausig, der sich rühmte, den Spe-
kulanten seit zwanzig Iahren gekleidet zu haben. „Eher
vergraben und vermauern sie ihre Sach', eh' sie auch einen

andern ein Höpplein verdienen lassen- Ist da noch Ner-
nunft dabei? Hätt' unsereiner nicht gern sein bißche» Ver-
mögen in die Wirtschaft gesteckt?"

Aber der Schneider sehte eine besserwissende Miene

auf und meinte, indem er ein Stäubchen von der gebügelten

Hose blies, die ihm überm Arm hing, — zuerst mit aller
Vorsicht:

„Man soll ja sein Maul in acht nehmen und nicht

alles nachschwatzen. Aaber... was man so hört, hat der

alte Maag noch lang' nicht ans Sterben gedacht!" Da
der andere hiergegen keinen Einspruch erhob, geriet der

Schmalhans vollends in Hitze. „Nein", rief er mit drohendem

Blick, „bewahre, der hat nicht freiwillig ins Gras gebissen!

Das macht mir keiner weis."

Der Bäcker blinzelte in die herbstlich umwölkte Mittags-
sonne und versetzte scheinbar uninteressiert, es werde ja seines

Wissens nur von Fahrlässigkeit gesprochen. Der Schneider

hingegen deutete durch eine unbeschreiblich sinnreiche Hand-
bewegung an, daß er mit dieser Schwarte nicht zu saugen sei.

„Die ausgebrannte Lampe... und die geschlossene Ofen-
klappe?... holla, — das ist kein zufälliges Zusammentreffen.

Ich glaub's einmal nicht! Und mit Verlaub: wie kommt

es, daß justament am Tag vorher die Tochter mit dem

jungen Dingsda durchgebrannt ist? Was soll man davon

halten, hä?"
Der andere vergnügte sich. Oel ins Feuer zu gießen.

„Die Witib", meinte er schmunzelnd, „wird wohl auch

nicht lang' ledig bleiben! Wenigstens an der sauberen Ans-
wähl fehlt's ihr gewiß nicht, 'n prächtiges Weibsstück

man mag sagen, was man will — und dazu 'n ganzes Fu-
der Banknoten: das ist nicht bitter, was?"

So ging die Rede hin und her, bis der gefoppte

Schneider die ganze Ladung seines Argwohns auf einmal

verschoß.

„Auf die Seite geschafft haben sie den Alten, sag'

ich. Das ist der wahre Jakob. Fragen Sie die Magd,
wie die Sichelwirtin ausgesehen habe am Tag der Unter-
suchung. Von einer Ohnmacht in die andere soll sie ge

fallen sein. Ja, wegen was denn? Die ganze Stadt weiß

doch, wie die beiden mitsammen gelebt haben. Was braucht's
da noch große Beweise? Aber so sind unsere Richter! Hätt's
ein armer Schlucker gemacht — der wär' nicht so unbe-

heiligt davongekommen."
Der Bäcker hatte genug gehört. Indem er die Hand

zuerst auf den Mund legte und dann warnend den Zeige-
finger erhob, trat er in seinen Laden. Auch der Schneider

war schon im Begriff, seiner Wege zu gehen, als er eine

Droschke gewahrte, die vor der Haustür der „Goldenen
Sichel" haltmachte. Im nächsten Moment zog er respekt-

voll den Hut vor der schwarzgekleideten, verschleierten Witwe
Mang, die, ohne sich umzusehen, die paar Schritte übers
Trottoir hinhuschte und im Hausflur verschwand. Nach einer

Weile wurde oben ein Fensterladen aufgestoßen. Da nun
weiter nichts zu erHaschen war. keine Nevolverschüsse und

Schreie ertönten, das Haus auch sonst in seinen Fugen
verharrte, machte sich der ahnungsvolle Beobachter ent-

täuscht davon.
Frau Klara war auf ein Telegramm, das der Tochter

Ankunft vermeldete, an diesen Ort des Grauens zurück-

gekehrt, wo Emmi sie suchen mußte. Nun harrte sie am
offenen Fenster ungeduldig des Augenblicks, den sie schon

wochenlang in unsäglichen Schmerzen herbeigesehnt hatte.
Die Wohnung war ausgeräumt, nur einige wertlose

Möbel — alte Stühle und Tische standen noch in der

Stube. —
Kurz nach Frau Klaras Eintreffen fuhr iu der Tat

ein zweiter Wagen vor. Mit hochklopfender Brust ver-
folgte die Verschleierte die Anfahrt.

Martin Link kam zuerst zum Vorschein. Er öffnete
den Schlag und blickte eine Weile erstaunt auf die ge^-

schlossene Fenstersront. Dann bemerkte er die eine Oeff-
nung, wohl auch die Umrisse vvn Klaras Gestalt, worauf
er schnell aus dem Wagen sprang. Emmi folgte nach, auf
Martins Arm gestützt, — erschöpft, niedergeschlagenen Blicks,
wie eine Schwererkrankte. Sie hatte das nämliche graue
Neisekleid an, in dem sie vor Monaten von der Pension
nach Hause gekommen war.

„Mut... Mut..." flüsterte ihr der Geliebte zu, ob-

wohl es ihm innerlich selbst gebrach an dieser Eigenschaft.

An der Wvhnungstreppe konnte sie nicht weiter. Ganz
geknickt lehnte sie sich an die Wand, und Martin merkte,

daß eine Ohnmacht bevorstand.

Als dann über ihm die Sichelwirtin erschien, fühlte
auch er alle Kraft aus den Knien entweichen. Nur der

Aufschrei, mit dein die Mutter ihr Kind in die Arme schloß,

brachte ihn wieder zur Besinnung und zu Kräfte».
Lange hielten sich die zwei Frauen umschlungen. Emmi

schluchzte zum Herzzerbrechen, aber auch die Mutter ließ
dem aufgespeicherten Schmerz eine Weile freien Lauf.

„Mein einziges Liebes... du —" hörte Martin leise,

erschütternde Worte. Ihm war zumute, als müßte er auf
der Stelle verenden- Unwillkürlich war er schnell einige
Schritte zurückgetreten, und daün gebot ihm ein zartes Ge-

fühl, sich totenstill zu verhalten, damit die beiden nicht un-



IN WORT UND BILD 371

3citiö an feine 2tnwefenbeit go-
mahnt würben. Dbgteid) bas
elementare Sidjwieberfiitben ber
beiben Seelen auf eine Sc-
tunbe and) ber feinigen fdjmeq-
lid) wohltat, weil er nicht bar»

auf gefaht war, beljerrfdjte ifjn
bad) gleid) wieber bie läljntenbe
Hngft uor bent erften 93Iicï, mit
beta fid) bie einftige Serritt unb

greunbin nun balb ihm 311=

wenben muhte. Ol), einen Slid
in if;r 3nnerftes tun 311 tonnen!

grau idlara Iöfte fid) 311»

erft aus ber Umarmung, lief)

beit Sd)Ieier wieber finten unb

fagte itad) einem fdjweren 5luf»
atmen in ntilb befeljlenbem Son
311 ihrer Sodjter:

„Du fäljrft ietjt am beften

gleidj ooraus in ttnfer neues

Saus. SBilla Seeburg. SOlein

5tutfd)er weif) Sefdjeib. 3d) tontine balb itad)." Damit fafite
fie ©mnti beim Sinn unb raufdjte mit iljr an SRartin oobei,

ber fid) au bie RBattb brüdte, um bie 3toei oorbet3uIaffen.

(Emmi batte jebod) feinen flebenbeit Slid aufgefangen.
Ulis fei nid)ts natiirlicijer wie bas, madjte fie fid) oon ber

ÜRuttet los unb fdjlaitg oertraut ihre Hrnte um ben ©e»

liebten.

„gürdjte nid)ts! 3d) Iaff nidjt 001t bir!" fagte fie

mit unfdjulbigein SRut, bie geröteten Hugen ooller Siebe
unb Dantbarteit 311 ihm auffdjlagenb. Daun eilte fie ait ber

beftür3ten SRuttcr oorbei 31111t Dor binaus.

SRartin hörte ben Sdjlag ins Sdjloh fallen unb wie

fid) ber Silagen in Sewegung fetjte. (Er entpfanb ein ÜBel),

wie wenn feilt Seq ait beit Häbern mitgefdjleift würbe.

Dann blidte er in ben gröhlichftcn Sdjluitb, unb bie 3ut=
tungen feiner Heroen fdfoffen als 3iingelnbe glommen aus
ber Dicfe. (Einmal wieber war es ibm, als fei er in liin

aufbaltfamem Sinten begriffen, unb feilte Silferufe oer»

ballten ungebört. SRit größerer ©ewalt benn je 3tioor burd)»

brang ibu all bas Ungeheuerliche oon Segebenbeitett ber

lebten SRottbe, Sage uttb Stunben. Slber mitten brin lend)»

teten wieber — als ftille grüne 3nfelit — Silber aus feiner

itinbbeit... Sommernacbmittage am SBalbranb... ©in
barfiifjiger blottblodiger 3nabe flog mit Sroitttnelbüdjfe unb

ganger über bie bluiuigett öeibett... ben bunten Sonnen»

gauflertt itad)... fprang uttb fang in ben SBalb hinein. •

erfaittt feltfame ©cfdjicbten, baoor ihm felber bangte, bis

ihm bas unbeintlidje ©ebo... bie gebetmntsooll fummeuben
Stämme bas £eq fo beengten, bah et mit Schaubern eut»

floh • • • ins weite, offene gelb hinaus, wo bie Schauer

äerftoben int Souttettfdjeitt. (Sdtluh folgt.)
' ==: -Stmtftmtcb.

©in guter Huf ift wie ein ftattlid) Saus;
Das baut fid), Stein um Stein, allntäblid) aus.
Dod) mit gewiffenlofer Saab
3m Hu ftedt es eilt Sump iit Sraub.

S- S c 111 b 01 b.

Heues 6pmnatUmi (Südanfidjf).

S)aö neue ©gmnafium itt 53cm.
Stuf Sabqebntc 3urüd reidft bie ©ittftel)ungsgcfd)id)tc

bes neuen ©cbäubes brüben auf beut .Uircljettfclb. Sic ift
für bas Stäbtifdjc ©tjtnnafium eine fieibensgefdjtchte. Son
fteter Haumnot ocrfolgt, muhte bie immer mehr fid) oer»
gröfeernbe Scfjulaitftalt ihre neuen Sllaffctt itt alte, oon an»
beut Sdjuleu oerlaffcne Häuittc unb itt EJ3riuatF)äufertt unter»
bringen; 3ulcht muhte fie 9BaitbcrïIaffen bilbeit, bie bie 311=

fällig freien 3immcr bes alten ©cbäubes an ber SBatfeubaus»
gaffe 311 benähen hatten. Diefe Hotlage war für Schüler
unb fiebrer nur unter beut 3wauge ber 3eitnotwenbigteiten
ertragbar. Die ©emeinbe Sern ift unbeftreitbar fdjul»
frcunblid); fie bût in ber 5lriegs» unb Had)triegs3eit fünf
grobe Sdjulbäufer gebaut mit einem ftoftenaufwanb oou
91/2 SRtllionen granfen, unb 3toar bas S3eihenftcin=Srimar»
fd)tilf;aus, bie beiben Seluubarfdjulhäufcr an ber Sdfoh»
halbe unb auf beut Sopfgut uttb bas in Sümpli3 unb nun
bas neue ©tjmnafium; basu tommen ttod) Durtthallett unb
Durttpläbe uttb neueftens bie ©rweiterungsbauten ber Sabc»
aufteilt int SRaqilt. Das neue ©pmnafium mit feinen 3,9
SRillionen ©rftellungstoften war bie gröhte itraftauftrcnguug
ber ©emeinbe unb braud)tc barunt aud) am nteiften 3cit
311 feiner Serwirïltdjung. Huit fteljt es als wohlgelungenes
fertiges Sßcrt ba, eine 3ierbc ber Stabt uitb ber Stol3
ihrer opferbereiten Seoölterung.

Die © i n tu e i b u n g.

Had) 3wcieinhalbjäbriger Saiqcit tonnte bas neue ©t)nt=
itafiunt anfangs SRai burd) bie bret Sdjulabteilungen, bie
Eiterar», bie Heal» unb bie Sanbelsfdjule, be3ogen werben;
bie ©röffnungsfeier war auf Samstag, ben 5. guni, feft»
gefeht. ©s war ein richtiger Serner gefttag mit bem obli»
gelten ftrableitben Stmntel. 3tt Sdfaren ftrömten am Sor»
mittag bie gelabenen ffiäfte, bie (Eltern unb Schüler 3unt
Hebergabeatt auf beit Sorplab bes Sdjulgebäubes. Die
Semer Siebertafel eröffnete mit einem ßieberoortrag ftim»
nttutgsuoll bie geier. Daun folgten bie Httfpradjen: öerr
Hrcbitett ibmer übergab ben Sau im Hantelt ber aus»
führenben Hrdjitcltiirfiriua 2Bibnter & Darelhoffer, bie
Serren Saubirettor Slafer uttb Sdjulbircltor Hanflaub
übernahmen ihn für bie ©emeinbe Sern unb Oberridjter
Dr. Hläbcr, Sräfibent ber Sdfultoininiffiou bes Stäbtifchcn
©tjntnafiuitts, für bie Sdjulanftalt. 3utei frifdjc Saterlanbs»
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zeitig au seine Anwesenheit ge-
mahnt würden- Obgleich das
elementare Sichwiederfinden der
beiden Seelen auf eine Se-
knnde anch der seinigen schmerz

lich wohltat, weil er nicht dar-
ans gefasst war. beherrschte ihn
doch gleich wieder die lähmende
Angst vor dein ersten Blick, mit
dem sich die einstige Herrin und

Freundin nun bald ihn, zu-

wenden muhte. Oh, einen Blick
in ihr Innerstes tun zu können!

Frau Mara löste sich zu-

erst aus der Umarmung, lieh
den Schleier wieder sinken und

sagte »ach einem schweren Auf-
atmen in mild befehlendem Ton
zu ihrer Tochter:

„Du fährst jetzt am besten

gleich voraus in unser neues

Haus. Billa Seeburg. Mein
Rutscher weih Bescheid- Ich komme bald nach." Damit fahte
sie Emmi beim Arm und rauschte mit ihr an Martin vobei,

der sich an die Wand drückte, um die zwei vorbeizulassen.

Emmi hatte jedoch seinen flehenden Blick aufgefangen-

Als sei nichts natürlicher wie das, machte sie sich von der

Mutter los und schlang vertraut ihre Arme um den Ee-
liebten.

„Fürchte nichts! Ich lass' nicht von dir!" sagte sie

mit unschuldigem Mut, die geröteten Augen voller Liebe
und Dankbarkeit zu ihm aufschlagend. Dann eilte sie au der

bestürzten Mutter vorbei zum Tor hinaus.

Martin hörte den Schlag ins Schloh fallen und wie

sich der Wagen in Bewegung setzte. Er empfand ein Weh.
wie wenn sein Herz an den Rädern mitgeschleift würde.

Dann blickte er in den grählichsten Schlund, und die Zuk-
kungen seiner Nerven schössen als züngelnde Flammen aus
der Tiefe. Einmal wieder war es ihm, als sei er in un
aufhaltsamem Sinken begriffen, und seine Hilferufe ver-

hallten ungehört. Mit grösserer Gewalt denn je zuvor durch-

drang ihn all das Ungeheuerliche von Begebenheiten der

letzten Monde, Tage und Stunden. Aber mitten drin leuch-

teten wieder — als stille grüne Inseln ^ Bilder aus seiner

Kindheit... Sommernachmittage am Waldrand... Ein
barfühiger blondlockiger Knabe flog mit Trommelbüchse und

Fänger über die blumigen Heiden... den bunten Sonnen-
gauklern nach sprang und sang in den Wald hinein - -

ersann seltsame Geschichten, davor ihm selber bangte, bis

ihm das unheimliche Echo... die geheimnisvoll summenden

Stämme das Herz so beengten, dah er mit Schauder» ent-

floh... ins weite, offene Feld hinaus, wo die Schauer

zerstoben im Sonnenschein- (Schluh folgt.)
»»» '

Silmsprilch.
Ein guter Ruf ist wie ein stattlich Haus:
Das baut sich. Stein um Stein, allmählich aus.
Doch mit gewissenloser Hand
Im N» steckt es ein Lump in Brand.

H. Lcuthold.

Neues gpmnsllum <5i>Nzns!chy,

Das neue Gymnasium in Bern.
Auf Jahrzehnte zurück reicht die Entstehungsgeschichte

des neuen Gebäudes drüben auf dein Kirchenfeld. Sie ist
für das Städtische Gpmnasium eine Leidensgeschichte. Bon
steter Raumnot verfolgt, muhte die immer mehr sich ver-
gröhernde Schulanstalt ihre neuen Klassen in alte, von an-
dern Schulen verlassene Räume und in Privathäusern unter-
bringen: zuletzt muhte sie Wanderklassen bilden, die die zu-
fällig freien Zimmer des alten Gebäudes an der Waisenhaus-
gasse zu benähen hatten. Diese Notlage war für Schüler
und Lehrer nur unter dem Zwange der Zeitnotwendigkeiten
ertragbar. Die Gemeinde Bern ist unbestreitbar schul-

freundlich: sie hat in der Kriegs- und Nachkriegszeit fünf
grohe Schulhäuser gebaut mit einem Kostenaufwand von
9Ve Millionen Franken, und zwar das Weihenstein-Primar-
schulhaus, die beiden Sekundarschulhäuser an der Schoh-
Halde und auf dem Hopfgut und das in Bümpliz und nun
das neue Gymnasium: dazu kommen noch Turnhallen und
Turnplätze und neuestens die Erweiterungsbauten der Bade-
anstatt im Marzili. Das neue Gymnasium mit seinen 3,9
Millionen Erstellungskosten war die gröhte Kraftanstrengung
der Gemeinde und brauchte darum auch am meisten Zeit
zu seiner Verwirklichung. Nun steht es als wohlgelungenes
fertiges Werk da, eine Zierde der Stadt und der Stolz
ihrer opferbereiten Bevölkerung.

Die Einweihung.
Nach zweieinhalbjähriger Bauzeit konnte das neue Kym-

nasium anfangs Mai durch die drei Schulabteilungen, die
Literar-, die Real- und die Handelsschule, bezogen werden:
die Eröffnungsfeier war auf Samstag, den 5. Juni, fest-
gesetzt. Es war ein richtiger Berner Festtag mit dem obli-
gaten strahlenden Himmel. In Scharen strömten am Vor-
mittag die geladenen Gäste, die Eltern und Schüler zum
tlebergabeakt auf den Vorplah des Schulgebäudes. Die
Berner Liedertafel eröffnete mit einem Liedervortrag stim-
muugsvoll die Feier. Dann folgten die Ansprachen: Herr
Architekt Widmer übergab den Bau im Namen der aus-
führenden Architekturfirma Widmer H Darelhoffer, die
Herren Baudirektor Blaser und Schuldirektor Naaflaub
übernahmen ihn für die Gemeinde Bern und Oberrichter
Dr. Wäber, Präsident der Schulkommission des Städtischen
Gymnasiums, für die Schulanstalt. Zwei frische Vaterlands-


	Lebensdrang [Fortsetzung]

